
Louis  Klamroth  und  das
hitzige Klima beim WDR
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2023

Louis Klamroth, seit 9. Januar 2023 Moderator bei „hart
aber fair“. (Foto: © WDR/Thomas Kierok)

Dies vorangeschickt: Ich bin froh, dass es im Westen den WDR
gibt und wir nicht nur von privaten Dudelsendern beschallt
oder beflimmert werden. Jedoch war ich mit dieser Präferenz
früher  deutlich  mehr  im  Reinen  als  jetzt,  hat  sich  der
Westdeutsche Rundfunk doch vielfach mit seinem Niveau abwärts
anbequemt.

So  bangt  man  denn  auch  zusehends  (nicht  nur)  mit  diesem
öffentlich-rechtlichen Sender, dass er sich mit seinem Gebaren
bitte  nicht  noch  angreifbarer  mache  und  damit  allerlei
Populisten auf den Plan rufe, die ihm am liebsten gleich den
Geldhahn zudrehen wollen.

Der neueste Vorfall in dieser unguten Richtung dreht sich um
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die montägliche TV-Sendung „hart aber fair“, genauer: um Louis
Klamroth (33), der die Talkrunde kürzlich als Nachfolger des
langjährigen  Moderators  Frank  Plasberg  übernommen  hat  und
(nebenbei bemerkt) bei seiner Premiere recht handzahm zu Werke
gegangen ist.

Liiert mit der „Aktivistin“ Luisa Neubauer

Na und? Ist nicht dennoch alles in bester Ordnung? Nicht ganz.
Klamroth hat offenbar in der Einstellungsphase verschwiegen,
was wohl nur Insidern bekannt gewesen sein dürfte: Er ist mit
der  Klima-„Aktivistin“  Luisa  Neubauer  liiert.  Da  mag  der
Verdacht keimen, dass er – zumindest bei bestimmten Themen –
in Interessenkonflikte gerät. Gut möglich, dass ihm das auch
selbst bewusst gewesen ist, sonst hätte er ja rechtzeitig
aktiv darauf hinweisen können. So aber hat er die öffentliche
Bekanntgabe  seiner  beruflichen  Veränderung  erst  einmal
abgewartet und erst danach verraten, was eventuell gegen die
Regeln des Senders verstößt.

Gewiss: Louis ist nicht Luisa, er hat seinen eigenen Kopf und
sein  eigenes  journalistisches  Ethos.  Dennoch  bleibt  ein
mulmiges Gefühl: Warum hat er nicht zeitig für Transparenz
gesorgt? Er hätte damit etwaigen Widersachern den Wind aus den
Segeln  nehmen  können.  Oder  er  hätte  den  lukrativen  Job
vielleicht gar nicht erst bekommen…

Das Ganze schlägt jetzt hohe Wellen, wenn man einem Bericht
der springerschen „Welt“ glauben darf. Der Rundfunkrat des
Senders scheint demnach bereit zu sein, in seiner nächsten
Sitzung am Dienstag (31. Januar) die WDR-Chefetage (Intendant
Tom  Buhrow,  Programmdirektor  Jörg  Schönenborn)  frontal  zu
attackieren.  Ein  Teil,  wenn  nicht  eine  Mehrheit  des
Aufsichtsgremiums moniert nicht nur die verspätete Bekanntgabe
der Beziehung Klamroth/Neubauer, sondern auch und vor allem
die  Tatsache,  dass  Buhrow  und  Schönenborn  trotz  allem
unverdrossen  (oder  auch  stur)  an  Klamroth  festhalten.



Wann die Regeln gelten – und wann nicht

Die Einlassung der WDR-Spitze mutet grotesk und rabulistisch
an.  Laut  „Welt“  machen  die  Bosse  geltend:  „Klamroth  sei
schließlich  erst  nach  seiner  Vertragsunterzeichnung
Mitarbeiter des WDR geworden – vorher hätten die Regeln für
ihn  nicht  gegolten.“  Aber  vielleicht  just  m  i  t  der
Vertragsunterzeichnung?  Welch  schönes  Thema  für  juristische
Debatten!

Ungeschickt  auch  der  Umgang  des  WDR  mit  einer  weiteren
Entgleisung, die der Rundfunkrat ebenfalls als Thema aufrufen
will. Dabei geht es laut „Welt“ um den Fall eines anderen WDR-
Moderators, der in seinem Instagram-Kanal ein Video mit der
Titelzeile „Die CDU ist unser Feind“ eingestellt hat. Dazu der
WDR an die Adresse der „Welt“: Der Sender übernehme „keinerlei
Verantwortung für die privaten Äußerungen von wem auch immer.“
Da lässt sich nur noch mit Loriot antworten: „Ach was“.

Bliebe noch zu klären, welches Thema Louis Klamroth jetzt in
„hart aber fair“ aufgreifen möchte. Doch nicht etwa…? Oh doch!
Für den morgigen Montag (21 Uhr) angekündigt: „Letzte Abfahrt:
Wie verändert die Klimakrise Alltag und Leben?“ *

_______________________________________

Auf der Gästeliste des Klima-Talks am Montag, 30. Januar
2023 (ARD, 21 Uhr):
Gitta  Connemann,  CDU-Bundestagsabgeordnete;
Bundesvorsitzende der Mittelstands- und Wirtschaftsunion
(MIT)
Sven Plöger, Meteorologe und ARD-Wetterexperte
Konstantin Kuhle, FDP, stellv. Fraktionsvorsitzender
Aimée  van  Baalen,  „Aktivistin“  und  Sprecherin  der
„Letzten Generation“

_________________________________________

Kurzer Nachtrag am Ende der Sendung:



Der Wahrheit die Ehre: Louis Klamroth hat sich keine Blöße
gegeben und beim Klima-Thema die Neutralität – so gut es ging
– gewahrt. Die „Aktivistin“ Aimée van Baalen musste es sich
unter seiner Leitung gefallen lassen, dass sich die Mehrheit
der Diskussionsrunde entschieden gegen sie und ihre kruden
Ideen von einem „Gesellschaftsrat“ stellte. Ein solcher Rat
aus  Experten  und  „normalen  Bürger*innen“  soll  nach  ihrer
Auffassung  in  Klimafragen  entscheidend  sein  –  an  allen
gewählten  parlamentarischen  Gremien  vorbei.  Wer  soll  denn
eigentlich  die  Zusammensetzung  eines  derartigen
„Gesellschaftsrates“  bestimmen?

Noch’n Nachtrag

Nun wird eine etwas andere Version aus dem Hut gezaubert.
Klamroth habe den WDR Ende August 2022 „über seine Beziehung
informiert, deutlich vor Abschluss des Vertrages.“ (Zitat aus
dem „Focus“)  Der WDR hatte freilich schon Mitte August seine
Entscheidung  für  Klamroth  veröffentlicht,  jedoch  seien  die
Vertragsgespräche  erst  zum  Ende  des  Jahres  abgeschlossen
worden, heißt es vom Sender. So ähnlich muss es sich wohl
anhören, wenn jemand rumeiert.

 

„Tot  wie  ein  Dodo“  –
Dortmunds  Naturmuseum  nimmt
Ausrottung  der  Tierarten  in
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den Blick
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2023

Schockierend konstruierte Szenerie mit einem Ranger, der
nicht mehr verhindern konnte, dass dem Breitmaulnashorn
die Hörner abgehackt worden sind… (Foto: Bernd Berke)

„Tot  wie  ein  Dodo“  heißt,  denkbar  lakonisch,  die  neue
Sonderausstellung  im  Dortmunder  Naturmuseum.  Die  Benennung
geht zurück auf die englische Redewendung „as dead as a dodo“,
die mit Betonung auf Endgültigkeit ungefähr als „mausetot“ zu
übersetzen wäre, was jedoch das grundfalsche Tier aufruft –
ebenso  wie  der  Internet-Sprachdienst  Linguee,  der  sie  mit
„ausgestorben wie ein Dino“ übersetzt. Nix da Dino. Dodo!

Womit wir beim richtigen Dodo angelangt wären. Den hat es
nämlich wirklich gegeben, nur ist er leider um das Jahr 1700
auf  der  Insel  Mauritius  ausgestorben  –  durch  gewaltsame
menschliche  Einwirkung.  Die  flugunfähigen,  mutmaßlich  etwas
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tollpatschigen Vögel hatten keine Fressfeinde und waren daher
so zutraulich, sich ohne Arg den Seefahrern zu nähern, die
damals auf dem Weg nach Indien gern Zwischenhalt auf Mauritius
machten. Hier nahmen sie Proviant auf und entdeckten auch das
(wohl  etwas  zähe)  Fleisch  der  Dodos  für  sich,  um  die  es
alsbald geschehen war. Den Rest gaben ihnen eingeschleppte
Tiere wie Ratten, Schweine und Affen, die die Eier der Dodos
fraßen. Nur noch wenige Skelette und karge Notizen künden von
ihrem exemplarischen Erdendasein. Und jetzt gibt es den Dodo
im Dortmunder Museumsshop als flauschiges Stofftier…

Weiteres Diorama in der Dortmunder Dodo-Ausstellung: Ein
nicht  allzu  sympathischer  Seemann  (übrigens
klischeegrecht  mit  Holzbein)  hält  feixend  einen
gerupften Vogel hoch, dessen noch lebender Artgenosse
schaut zu. (Foto: Bernd Berke)

Ein Dodo-Diorama mit brutalem Seemann, der eines der getöteten
Tiere gerupft hat, markiert den Eingangsbereich zur Dortmunder
Ausstellung. Doch es geht längst nicht nur um diese Vögel,
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sondern um Tausende ausgestorbener und aussterbender Arten,
deren Schicksal mit weiteren Dioramen, Vitrinen-Exponaten und
Schautafeln vergegenwärtigt wird. Dabei geht es recht schaurig
zu.

Mitleid  mit  der  geschundenen  Kreatur  weckt  etwa  das  akut
bedrohte südliche Breitmaulnashorn, für dessen Hörner immense
Beträge gezahlt werden und das daher zahllose Wilderer auf den
Plan ruft. Hier sehen wir eine Szenerie mit blutig abgehackten
Hörnern. Neben dem verendenden Tier hockt ein Ranger, der es
eigentlich vor Wilderern hätte beschützen sollen. Doch seine
Ausrüstung  ist  kläglich  und  der  Schwarzmarkt-Preis  eines
einzigen  Horns  (pro  Kilo  45.000  Dollar!)  beträgt  das
eineinhalbfache seines Jahresgehalts, wie Julian Stromann (im
Museum zuständig für Bildung und Vermittlung) ergänzend zu
berichten weiß. So sind denn auch schon viele Ranger im Dienst
erschossen worden.

Auf  einer  Bildtafel  sind  sogenannte  „Endlinge“  versammelt,
buchstäblich  die  Letzten  ihrer  jeweiligen  Arten,  darunter
beispielsweise „Lonesome George“, mit dem die Geschichte einer
Riesenschildkröten-Spezies  aufgehört  hat.  Es  folgt  ein
lebensgroßes,  dramatisch  zugespitztes  Szenenbild  mit  dem
gigantischen  Laufvogel  Riesenmoa,  der  einst  auf  Neuseeland
gelebt hat und hier von einem Maori-Ureinwohner angegriffen
wird.

Weitaus  schlimmer  aber  wüteten  die  Angehörigen  der
kolonisierenden  Völker  und  deren  Pioniere:  Seefahrer  waren
bereits  die  Hauptschuldigen  am  Aussterben  der  Dodos,  sie
hatten  auch  den  pinguinartig  aussehenden  Riesenalk
(ausgestorben durch brachiales Erwürgen der letzten Exemplare
am 3. Juni 1844) und die Stellersche Seekuh auf dem Gewissen.
Letztere  Meerestiere  waren  so  sozial,  dass  sie  erlegten
Artgenossen zur Hilfe eilten, so dass sie nicht mehr einzeln
gejagt  werden  mussten,  sondern  gleich  massenhaft  getötet
werden konnten.



Noch eine dramatisierende Ausstellungs-Inszenierung: Ein
Seemann  nähert  sich  in  unguter  Absicht  den  letzten
Riesenalk-Exemplaren. (Foto: Bernd Berke)

Gruselig  sodann  eine  Zusammenstellung  von  geschmuggelten
touristischen Mitbringseln wie etwa Kroko-Täschchen oder gar
Spielwürfeln aus Krokodilknochen. Höchst bedenklich zudem die
in  Asien  verbreitete  medizinische  Praxis,  die  z.  B.
Haifischflossen,  Seepferdchen-Pulver  oder  (angeblich
potenzfördernde)  Schlangenschnäpse  verabreicht.  Vor  allem
Tiger  werden  für  heilkundliche  Zwecke  nahezu  rundum
ausgeweidet.

Ein  Schaubild  mit  „Zeitschnecke“  veranschaulicht,  dass
menschliche  Wesen  den  rund  4,6  Milliarden  alten  Planeten
gleichsam erst in den letzten Sekunden bevölkert haben, wenn
man das Erdalter auf ein einziges Jahr umrechnet. Der Mensch
als in mancherlei Hinsicht verspätetetes Wesen: Erst gegen
Ende  des  19.  Jahrhunderts  entstand  in  der  Wissenschaft
überhaupt ein Bewusstsein davon, dass es etliche ausgestorbene
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Tierarten  gibt.  Haben  wir  seither  grundlegend  dazugelernt?
Eher  im  Gegenteil,  was  das  Handeln  und  den  schier
schrankenlosen Konsum betrifft. Das Tempo der vom Menschen
betriebenen  Naturvernichtung  hat  sich  ungemein  beschleunigt
und bedroht längst auch sein eigenes Dasein. Hier setzt die
Ausstellung  an,  indem  sie  größere  Zusammenhänge  von
Klimawandel, Vegetation und Nahrungsketten aufgreift. Und ja:
Natürlich hat auch der Eisbär auf schmelzender Scholle dabei
seinen traurigen Auftritt.

„Tot  wie  ein  Dodo.  Arten.  Sterben.  Gestern.  Heute.“
Naturmuseum Dortmund, Münsterstraße 271. Vom 8. April bis 20.
November 2022. Geöffnet Di-So 10-18 Uhr. Eintritt 4 Euro,
ermäßigt 2 Euro, unter 18 Jahren frei. Zutritt derzeit nach
2G-Regelung, Änderungen während der langen Laufzeit möglich.

Gesponsert von der örtlichen Sparkasse, werden 160 kostenlose
Schulklassen-Führungen angeboten.

Tel. für Buchungen und Infos: 0231 / 50-248 56.

Tickets online: www.naturmuseum-dortmund.de

 

Jonathan  Franzen:  Der  Kampf
ums  Klima  ist  bereits
verloren
geschrieben von Frank Dietschreit | 29. Januar 2023
Beim Weltwirtschaftsforums in Davos hatte jeder seine eigene
Wahrheit.  Während  Klima-Aktivistin  Greta  Thunberg  davon
sprach, dass die Welt in Flammen stehe und sie eine sofortige,
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radikale Reduktion aller Emissionen anmahnte, verbreite US-
Präsident Donald Trump heiteren Optimismus, lobte seine eigene
Politik und wies die Propheten des Untergangs aufs Schärfste
zurück.  Schade,  dass  der  Schriftsteller  und  Vogelkundler
Jonathan Franzen nicht nach Davos eingeladen war.

Der Autor, der seit dem Erfolg von „Die Korrekturen“ in der
ersten Liga der Weltliteratur spielt, hat sich immer wieder in
die Umwelt-, Klima- und Artenschutz-Debatte eingemischt: Sein
Essay  „Wann  hören  wir  auf,  uns  etwas  vorzumachen?“  hat
erhebliche Sprengkraft.

Franzen möchte, dass wir der schmerzlichen Wahrheit ins Auge
sehen: Das Spiel ist aus, wir haben den „Point of No Return“
erreicht, wir werden den Klimawandel nicht mehr verhindern.
Auch  wenn  sich  die  Politiker  noch  heute  aufraffen,  die
Emissionen mit sofortiger Wirkung radikal zu reduzieren und
die Weltwirtschaft umzubauen: Es ist zu spät. Bis nachhaltige
Effekte eintreten, würde es Jahre dauern, die wir nicht mehr
haben.

Die Katastrophe wird kommen und wird fürchterlich sein: Dürre,
Brände, Hunger, gigantische Flüchtlingsströme, gegen die alles
bisherige  nur  ein  harmloses  Vorspiel  war.  Trump  und  alle
Klimaleugner oder „Umweltsünder“ tun Franzen nur noch leid.
Genauso alle Klima-Aktivisten, die ihre Kraft verschleudern
und ihre Hoffnungen auf unrealistische Ziele richten, um dann
in zehn Jahren, wenn immer noch nichts Grundlegendes passiert
ist, zu resignieren.

Möglichst lange hinauszögern und halbwegs erträglich machen

Franzen aber will – trotz allem – Hoffnung verbreiten, er
möchte,  und  das  ist  seine  eigentliche  Botschaft,  dass
Klimaaktivisten und Umweltschützer ihr Handeln darauf richten,
das Inferno möglichst lange hinauszuzögern, es erträglich zu
machen,  sich  auch  wieder  anderen,  erreichbaren  Themen
zuwenden: dem Artenschutz, der Aufforstung, dem Umweltprojekt



vor der Haustür, das man überschauen und begleiten kann, das
die Gemeinschaft und letztlich die Demokratie stärkt.

Im Sommer 2019 war Franzen, der als junger Autor eine Zeitlang
in Berlin gelebt hat, wieder in der Gegend, um in Ruhe zu
schreiben, Vögel zu beobachten, in den Wäldern nach seltenen
Wildtieren Ausschau zu halten. Es war heiß und trocken, und
bei einer Radtour von Berlin nach Jüterbog ist er mitten ins
Feuer-Inferno geraten, das plötzlich vor ihm ausbrach und dann
tagelang in den Wäldern wütete. Franzen hat direkt vor Ort
miterlebt, wie schnell sich die Feuerwalze ausbreitete, wie
wehrlos die Feuerwehr den Naturkräften gegenüberstand und das
Feuer nicht löschen, sondern nur begleiten, abwarten und auf
Regen hoffen konnte.

Brände um Jüterbog stehen für die globale Katastrophe

Die Brände um Jüterbog sind für Franzen eine Metapher für die
unaufhaltbare Katastrophe auf dem ganzen Planeten. Sie waren
auch  der  Anlass,  um  für  den  „New  Yorker“  den  jetzt  in
deutscher Übersetzung vorliegenden Essay zu schreiben, der dem
Autor einen gigantischen Shit-Storm eingebracht hat: vor allem
von  Klimaaktivisten.  Denn  es  regt  sie  auf,  dass  Franzen
behauptet, die Klimakatastrophe sei nicht mehr aufzuhalten, es
nütze  nichts,  jeden  Tag  in  einer  liberal-demokratischen
Zeitung zu betonen, man müsse jetzt die Ärmel aufzukrempeln
und anpacken, damit wir in zehn Jahre Zeit die Klimaziele
erreichen.

Nein, wir haben keine Zeit mehr, sagt Franzen, die Uhr ist
abgelaufen, alle Warnungen und Prognosen, die der Club Of Rome
im Buch über die „Grenzen des Wachstums“ schon vor über 45
Jahren formuliert hat, sind eingetroffen.

Die große Wut der Aktivisten 

Es nervt die Klimaaktivisten, wenn Franzen darauf hinweist,
dass  selbst  bei  Erreichen  einiger  Klimaziele,  z.  B.  der
Begrenzung  auf  zwei  Grad  Erwärmung,  die  Katastrophe  laut



Klimaforschern allenfalls „theoretisch“ noch abzuwenden ist,
aber „praktisch“ eher nicht. Wenn Franzen einzelnen Klima- und
Umwelt-Projekten attestiert, kompletter Blödsinn zu sein, Geld
und  Ressourcen  zu  verschwenden  (wie  bei  der  Bio-
Dieselverordnung der EU, die zur Entwaldung von Indonesien
zugunsten von öden Palmöl-Plantagen geführt hat), rasten sie
aus.  Es  ist  wunderbar,  New  York  in  ein  grünes  Utopia  zu
verwandeln, aber was nützt es, wenn die Texaner weiterhin Öl
fördern und Pick-ups fahren?

Franzens Fazit: Wir sollten uns nicht länger belügen, sondern
die bittere Wahrheit akzeptieren. Jeder muss für sich eine
Entscheidung  treffen:  Was  kann  ich  tun,  um  durch
Konsumverhalten,  Energieverbrauch  usw.  die  Katastrophe  ein
wenig hinauszuzögern, das Überleben ein bisschen erträglicher
zu machen.

Stärkung der Demokratie dringend nötig

Weil Katastrophen einher gehen mit brutaler Waffengewalt und
Auflösung aller staatlichen und rechtlichen Verbindlichkeiten,
ist für Franzen die Stärkung der Demokratie das oberste Ziel:
Überall  faire  Wahlen  garantieren,  Vermögensunterschiede
abschaffen, Hassmaschinen abschalten, Gleichberechtigung aller
Rassen  und  Geschlechter  herstellen,  Pressefreiheit,  humane
Einwanderungspolitik, Respekt vor den Gesetzen: all das ist
gesellschaftliche  Klimapolitik,  nur  so  können  wir  die
Katastrophe meistern und abfedern – und nur dann hätte Franzen
die „Hoffnung, dass die Zukunft, selbst wenn sie zweifellos
schlechter sein wird als die Gegenwart, in mancher Hinsicht
auch besser sein könnte.“

Jonathan Franzen: „Wann hören wir auf, uns etwas vorzumachen?
–Gestehen wir uns ein, dass wir die Klimakatastrophe nicht
verhindern können.“ Ein Essay. Aus dem Englischen von Bettina
Abarbanell. Mit einem Interview von Wieland Freund. Rowohlt
Taschenbuch Verlag, Hamburg 2020. 64 Seiten, 8 Euro.



 

Was  wollt  ihr:  Kreuzfahrt
oder  nach  Wanne-Eickel
radeln?
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2023

Inkognito beim Fahrradfahren – aber nicht nach Wanne-
Eickel. (Schattenriss-Selfie: BB)

Heute steht in der FAZ-Sonntagszeitung (FAS) ein Beitrag über
Klassenfahrten, die im Schnitt zusehends teurer geworden sind.

Warum das so ist? Weil u. a. Agenturen eingeschaltet werden,
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die kostspielige Erlebnistouren zu Komplett-Paketen schnüren,
damit die geplagten Lehrer organisatorisch entlastet werden
und  verwöhnte  Schüler  halbwegs  zufrieden  sind.  Die  Eltern
bezahlen den Aufwand ja, wenn auch wohl vielfach mit Murren.

Mit dem Fahrrad nach Wanne-
Eickel? Dann aber auch mit
der  richtigen  Klingel!
(Foto:  BB)

Aber darauf wollte ich eigentlich gar nicht hinaus. Es kommt
im selben Artikel nämlich noch besser. Dieser Tage gab’s Zoff
und  allfälligen  Shitstorm,  weil  ruchbar  wurde,  dass  zwei
Leistungskurse  eines  Frankfurter  Gymnasiums  nach  Oslo  und
Kopenhagen aufbrechen werden, und zwar per Kreuzfahrtschiff…
Ein beteiligter Lehrer begründete das enorm klimaschädliche
Vorhaben laut FAS im Gespräch mit dem Hessischen Rundfunk so:
„Mit dem Fahrrad nach Wanne-Eickel fahren – das wollen die
Schüler nicht.“

Da sagen wir mal: „Setzen! Sechs!“

Nun  hätte  der  Lehrer  auch  die  seinem  Standort  viel  näher
liegenden, pulsierenden Metropolen Offenbach oder Darmstadt-
Wixhausen  als  Beispiele  nehmen  können,  aber  nein:  Der
studierte Mann hat sich wohl gedacht, größtmöglichen Abscheu
vor Piefigkeit mit einer Ortsbezeichnung aus dem Ruhrgebiet
ausdrücken zu können. Und also gibt’s mal wieder dümmliches
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Revier-Bashing  –  ausgerechnet  noch,  um  völlig  unnötige
Kreuzfahrten zu verteidigen. Ob zu den Leistungskursen wohl
auch Schülerin(innen) gehören, die bei „Fridays for Future“
mitmachen? Sehr wahrscheinlich.

Und jetzt? Damit der besagte Lehrer auch mal was lernt, gibt’s
noch eine kostenlose Lektion mit einem uralten Kalauer: Wie
heißt  Wanne-Eickel  auf  Lateinisch?  –  Na,  Castrop-Rauxel
natürlich!

Der weiß aber auch nix.

_____________________________________________

Hier noch ein Ruhrgebiets-Quiz für Hessen, Schwaben, Bayern
etc.: Zu welcher Revierstadt gehört eigentlich Wanne- Eickel?

a) Essen
b) Bottrop
c) Herne
d) Gelsenkirchen

Auf falscher Spur unterwegs?
– Ein paar völlig laienhafte
Zeilen über Elektro-Autos
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 2023
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Ich geb’s zu: Diese private Vitrinen-Ansicht weist mich
als  hoffnungslosen  Automobil-Nostalgiker  aus.  Einen
Klimapreis werde ich damit nicht gewinnen. (Foto: Bernd
Berke)

Dies vorweg: Von Technik habe ich wenig bis gar keine Ahnung,
erst recht nicht von deren Feinheiten. Trotzdem stelle ich mir
als Laie die Frage, ob „wir“ mit dem politisch forcierten E-
Auto nicht auf der völlig falschen Spur unterwegs sind. Und
nein: Wir reden hier weder über die gängige (Hoch)-Kultur noch
über Laufkultur (von Motoren).

Wie  ich  überhaupt  darauf  komme?  Hübsch  der  Reihe  nach.
Beispielsweise las ich dieser Tage u. a. online in der „Welt“,
dass Audi (Slogan seit 1971: „Vorsprung durch Technik“) rund
7000  bereits  ausgelieferte  E-Fahrzeuge,  die  sogenannten  E-
Tron-Modelle,  zurückrufen  muss.  Unter  sehr  ungünstigen
Umständen  (Strom-Betankung  bei  Regen)  könne  die  Batterie
feucht werden. Beim dann möglichen Kurzschluss könne sie sogar
Feuer fangen. Oha! Wie schaut es denn wohl in dieser Hinsicht
bei den anderen Marken aus?

…und wenn sie mal Feuer fangen?
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Zweiter  Vorfall,  ähnlicher  Sachverhalt,  aber  noch  mehr
zugespitzt. Neulich lief die regionale Nachricht, dass ein
Elektro-Auto  Feuer  gefangen  hatte.  Als  die  Feuerwehr  ohne
detaillierte Vorab-Infos eintraf, konnte sie nicht wie gewohnt
gleich  zum  Löschen  schreiten,  sondern  musste  offenbar
besondere  Vorsichtsmaßnahmen  ergreifen,  die  wertvolle  Zeit
kosteten. In der kurzatmigen Nachricht wurde das zwar erwähnt,
aber nicht weiter hinterfragt. Dabei wäre das nicht nur mal
eben eine Nachfrage wert, sondern es dürfte sich dahinter ein
weitaus größeres Thema verbergen, kann man doch vermuten, dass
sich hier ein generelles Problem mit E-Autos auftut. Was, wenn
wir erst zigtausend dieser Fahrzeuge auf den Straßen haben?

Drittens kann man vielfach nachlesen, dass die Öko-Bilanz der
Elektro-Fortbewegung gar nicht so übermäßig günstig ausfällt.
Die Herstellung der Akkus/Batterien verschlingt eine Menge an
Ressourcen, die in die Gesamtrechnung mit einfließen müssten.
Auch entstehen bei der Produktion etliche Schadstoffe. Klingt
nicht  gerade  nach  strikter  Klima-„Neutralität“.  Weitere
Stichworte: Es gibt viel zu wenig Ladestationen und falls dann
mal eine zur Verfügung steht, dauert das Laden ziemlich lang,
die Reichweite des Fahrzeugs ist hingegen immer noch recht
kurz.  Kulturbeflissene  mögen  an  dieser  Stelle  ein
bildungshuberisches „Vita brevis, ars longa“ einflechten. Wir
wollen sie nicht hindern.

In eine Technik geradezu verbissen

Doch zurück zum Thema: Wäre es möglich, dass sich Politik und
Gesellschaft  insgesamt  spät,  aber  dann  auf  einmal  doch
panisch, vorschnell und gleichsam „alternativlos“ (furchtbares
Totschlage-Wort)  auf  eine  spezielle  Technik  festgelegt,  ja
geradezu  darein  verbissen  haben,  die  einige  gravierende
Schwierigkeiten mit sich bringt? Wäre es ferner möglich, dass
verstärkte  Forschung  (und  entsprechender  Einsatz  von
Finanzmitteln) auf anderen Gebieten weiter führt? Doch kaum
denke ich dabei ganz naiv an Wasserstoffantrieb, lese ich
akut, dass eine Wasserstoff-Tankstelle explodiert sei. Es ist
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wirklich kompliziert.

Ein Signal ist immerhin, dass sich manche Aktien-Investoren
den  Titeln  zuwenden,  die  mit  Wasserstoff  und
Brennzellentechnik  Brennstoffzellentechnik  arbeiten.  Sobald
sich damit Gewinn machen lässt, bekommt die Sache wohl ihre
Eigendynamik. Wie man hört, leben wir nämlich immer noch in
kapitalistischen Verhältnissen.

Es sieht freilich ganz so aus, als müsste noch sehr, sehr viel
nachgedacht und zielgerichtet experimentiert werden. „Greta“
und  die  freitäglichen  Klima-Katastrophen-Kohorten  allein
werden da mit ihren wohlfeilen Maximalforderungen (mögliches
Motto:  „Alles  –  und  zwar  sofort“)  kaum  Abhilfe  schaffen
können.  Lindnersche  Arroganz  nach  dem  gegenläufigen  Motto
„Lasst mal die Experten ‚ran“ allerdings auch nicht.

P. S.: …und bei all dem haben wir noch gar kein Wort über
Arbeitsplätze  in  der  Autoindustrie  verloren.  Aber  das
interessiert  ja  eh  nur  noch  die  IG  Metall  und  deren
Mitglieder,  oder?

_____________________________

Im unten stehenden Kommentarbereich wird der Beitrag en détail
schon korrigiert. Bei Facebook, wohin ich den Text verlinkt
habe, gibt es – wie üblich – mehr Wortmeldungen.

_____________________________________________

Mal  sehen,  vielleicht  wird  hieraus  noch  eine  Serie.
Arbeitstitel: „Sachen, von denen ich keinen Schimmer habe,
über die ich aber trotzdem schreiben möchte“. Ich wäre in der
Medienlandschaft beileibe nicht der Einzige, der nach dieser
Parole verfährt.
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Nun hat sie ausgeglüht
geschrieben von Rudi Bernhardt | 29. Januar 2023
Diesen 31. August 2011 hat sie noch, dann muss sie aus unserem
Alltag für immer verschwinden, weil es EU-Gewaltige in Brüssel
so wollen, weil Umwelt mit ihr immer schon Schaden genommen
haben  muss,  weil  von  mir  natürlich  stets  gemutmaßte
wirtschaftliche  Interessen  dahinter  stecken:  Die  60-Watt-
Glühbirne  ist  alsbald  nur  mehr  im  Museum  zu  betrachten  –
natürlich  außer  Betrieb,  denn  der  ist  von  mächtigen  EU-
Kommissaren strikt untersagt.

In  der  „Reina  Sofia“  konnte  mensch  sie  schon  lange  als
museales Objekt betrachten. Öl auf Leinwand, in exponierter
Situation  von  Pablo  Picasso  auf  der  „Guernica“  verewigt.
Demnächst vielleicht ein finaler Auftritt im Ruhrmuseum auf
Zeche Zollverein in Essen. Oder direkt neben Exponaten aus dem
umfänglichen Schaffen eines Joseph Beuys.

Nun preisen alle die, die etwas zu sagen haben (oder auch
nichts), neue, hochtechnische Leuchtmittel an wie E 10 fürs
Automobil, künden, dass dieser Einschnitt ein Schritt hin zur
unmittelbar bevorstehenden Sanierung des Weltklimas sei, aber
von möglichen Problemen redet niemand.

Ich selbst könnte ja noch damit leben, dass meine Abendlektüre
energiesparend  kühl  beleuchtet  wird,  nachdem  die  Birne
anfänglich flackernd angesprungen ist. Wie aber ist es mit
Sehgewohnheiten  wie  etwa  auf  „Betende  Hände“  oder
Expressionistisches, beispielsweise aus der Hand von Macke?
Wird solches nicht gänzlich anders angeleuchtet und uns somit
ganz anders präsentiert? Wie sieht ein Bild, das womöglich bei
Kerzenschein  oder  Glühbirnenfunzellicht  entstand,  ganz  neu
beleuchtet aus?

Oder  wie  wird  es  zukünftig  im  Zentrum  für  internationale
Lichtkunst  zu  Unna  gehandhabt,  geben  die  Kunstwerke  mit
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Glühbirnenbeleuchtung  nicht  zukünftig,  ernergiesparend
strahlend ein völlig anderes Bild ab?

Fragen  über  Fragen,  und  ich  bin  mir  sicher,  dass  die
herstellende Industrie optimale Lösungen finden wird, um auch
die letzten Nörgler zufrieden zu stellen. Und dennoch: Ade, du
ineffiziente Glühbirne.


